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Vorwort der 6. Ausgobe

ImJanuar 1998

Liebe Schinznacherinnen und Schinznacher

Als abtretender Vizeammann sind mir wiederum
viele Weihnachts- und Neujahrskarlen zuge-
schickt worden. An die Worte einer Karte erinnere
ich mich besonders gerne:

,,Es sind Begegnungen mit Menschen,
die das Leben lebenswert machen."

Wie oft kam ich doch durch meine behördliche
Tätigkeit mit Menschen im Dorf ins Gespräch.

Meistens waren es nur kurze Anliegen eines Ein-

wohners. Hin und wieder aber waren es jahre-

lange Prozesse, die viele Sitzungen erforderten,
bis eine Lösung gefunden werden konnte. Durch
solche Aufgaben und Begegnungen konnte ich
viele lebenswerte Erfahrungen sammeln.

Mit dieser Ausgabe der NACHLESE, liebe Leserinnen und Leser,

begegnen hoffentlich auch Ihnen Erinnerungen an lebenswerte
Momente im 1997.

Emil Hartmann Zurflüh
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Aus der Rcfsstube

Allgemeine Verwaltung
Immer vor Gesamterneuerungswahlen
werden auch die Gemeinderatsbesoldungen
von der Gemeindeversammlung festgelegt.

Der stetig zunehmenden Belastung der
Gemeindebehörde wurde mit einer Erhö-

hung der Besoldung von rund einem Drit-
tel Rechnung getragen. -Von der Ge-

meindeversammlung ersetzt wurde das als

überholt betrachtete Dienst- und Besol-

dungsregiement für die hauptamtlichen
Gemeindeangestellten. Das neue Personal-

reglement sieht nebst einer erweiterten
Lohnskala die Einführung des Oualifika
tionssystems und des Leistungslohnes so-

wie eine zusätzliche Ferienwoche für Sech
zigiährige vor. Abgeschafft wurden der
Beamtenstatus für a1le Gemeindeangestell-
ten (Kindergärtnerinnen ausgenommen),
die Familienzulage und Treueprämie sowie
teilweise die Dienstaltersgeschenke. - Eben-

so abgeschafft wurde die 1957 eingeführte
Ortszulage für Lehrkräfte.
Der erlaankte Schulhausabwart Max Rüede

wurde durch Günter Neumann, Gallenkirch,
abgelöst. - Von der Neuwahl eines Pllzkon-

trolleurs konnte abgesehen werden, nachdem

das neue Gesundheitsgesetz diese Aufgabe
dem Kanton überbindet. Ebenso konnte auf
die Wahl eines Schulzahnarztes und der
Fleischschauer verzichtet werden, da die ge-

setzlichen Bestimmungen gelockert wurden.

Bautätigkeit
Die private Bautätigkeit hat massiv abge-

nommen, iedenfalls was grössere Bau-
vorhaben betrifft. tu tu-, Um- und Klein-
bauten, deren Bewilligungsprozedere nicht
minder aufwendig ist, fehlte es aber über-
haupt nicht.

4

Öffentliche Sicherheit
Das aus dem Jahre 1893 stammende Poli
zeireglement wurde durch ein neuzeitliches
Reglement eßetzt. Das neue Regelwerk
sieht nur sehr wenige Straftatbestände vor,

zähit somit in hohem Masse auf die Eigen-

verantwortung der Bevölkerung.

Die Hilfeleistung del Feuerwehr in Brand-

fä1len, bei Elementarereignissen und Kata-

srophen liegt im Interesse der Öffentlich-
keit und ist für Betroffene grundsätzlich
unentgeltlich. Für andere Einsätze hat die
Gemeindeversammlung einen Gebührenta-
rif erlassen. Das Feuerwehrreglement wur-
de vom Gemeinderat dem revidierten
Feuerwehrgesetz angepasst.
Der Regierungsrat genehmigte den Beitritt
unserer Gemeinde zum Gemeindeverband
"Regionale Schiessanlage im Lostorf, Buchs

AG". Damit wurde der Weg fiei, die alte,
nicht mehr benötigte Schiessanlage im Ge-

biet Biel abzubrechen, was denn auch im
Laufe des Spätsommers geschah. Ein Pro

blemfall wird der mit Schadstoffen konta-
minierte Kugelfang bleiben, den die Ge-
meinde von der Schützengesellschaft in ihr
Eigentum übernommen hat. Die Gemein-
de wird diesbezüglich die Weisungen der
zuständigen Bundes- und Kantonsumwelt-
schutzbehörden abwarten.

Bildung
Das Frühfranzösisch an der Primarschuie
wird vom Kanton nicht mehr subventio-
niert. Das Schenkenbergertal galt lange Zeil
als Versuchsregion. Alle Gemeinden im Tal

haben jedoch beschlossen, den Frühfranzö
sischunterricht an der Primarschule auf ei-
gene Kosten weiterzuführen. Mit dem Un-
terricht wird in der 4. Klasse begonnen.
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Der Kugelfong wird uns noch eine Weile on den ehemoligen Schiessstond erinnern.

Die Lehrkräfte der Musikschule können
sich neu auch für die berufliche Vorsorge

versichern lassen.
Die Oberstufe wurde für den Informatik-
Unterricht ausgestattet.

Das Schulgeld für auswärtige Schüler gibt
lmmer wieder Diskussionsstoff bei den
Nachbargemeinden, so auch dieses Jahr. Die
Berechnungen mussten mehrfach überprüft
und berichtigt werden.
Zu Diskussionen und Beschwerdefäl1en
Anlass geben FälIe, in denen Schinznacher
Schüler auswärtige Schulen besuchen wol-
1en, obwohl die für sle bestimmte Schulstu-
fe in Schinznach-Dorf angeboten wird. In
einem Beschwerdefall verfügte das Erzie-
hungsdepartement, dass die Gemeinde das

Schulgeld nicht zu übernehmen habe.

Am Neubau des Doppelkindergartens wur-
de planmässig begonnen. Ebenso verliefen
auch die weiteren Bauarbeiten. - Das Ra-

senspielfeld der Aussensportanlage bel der
Mehrzweckhalle wurde für das Fussball
spielen freigegeben. Die Anlage wird rege

6

benützt, zeigt aber auch bald einmal Ab-
nützungserscheinungen.

Liegenschaften
Die Liegenschaft Schulstrasse 13 wurde fiei
und konnte der Schule zum Gebrauch an-

geboten werden. Es bestanden jedoch kei-
ne schulischen Verwendungszwecke, wes-

halb das Haus wieder an private Mieter ver-

mietet wurde.

Kulturförderung
An die Wiederaufbereitung alter Filme vom
Dorf hat der Gemeinderat finanzielle Hilfe
zugesichert.

Gesundheit
Die Kosten der spitalexternen Krankenpfle-
ge wurden unter den Talgemeinden bis
anhin pro Kopf der Bevölkerung aufgeteilt.
Neu werden die Gesamtkosten nt zwei
Dritteln nach dem Verursacherprinzip und
ein Drittel nach der Bevölkerungszahl ver-

tei1t.



Soziale Wohlfahrt
Die Jugendarbeit im Schenkenbergertal
wird von den politischen und kirchlichen
Gemeinden unterstützt, so auch von unse-

rer Gemeinde mit einem Beitrag von
25'000 Franken, verteilt auf die nächsten
drei Jahre. Diesen Beschiuss hat die Ge-

meindeversammlung Ende Jahr gefasst.

Die Sozialhilfe wurde vermehrt in Anspruch
genommen. Mehr denn je greift der Ge-
meinderat auf die Unterstützungspflicht der
Verwandten der Unterstützungsbedürftigen
zurück und fordert diese zu Beitragsleistun-
gen auf. Diese vom Gesetzgeber ermöglich
te Vorgehensweise steht im Kreuzfeuer der
Kritik und wird von den Betroffenen als

Härte empfunden.

Verkehr
In Ergänzung zum Erschliessungsplan Kel-
lermatt-Krummenland hat der Gemeinde-
rat den Erschliessungsplan Färbergässli be-

schlossen. Dabei wurde den Begehren der

Einsprecher soweit als möglich entspro-
chen, so dass diese ihre Einsprache zurück-
zogen. Ende Jahr wurde der Plan vom Re-

gierungsrat genehmigt. Nachdem der Bund
zur Ankurbelung der Wirtschaftslage ein
Investitionsprogramm von 561 Mio Fran-

ken ausschrieb, soll die Kanalisationsleitung

im Färbergässli mit Hiife dieset Mittel er-

neuert werden. Gleichzeitig können auch
die Ziele des Erschliessungsplanes, eine
velo- und fussgängerfieundliche Verbindung
zu schaffen, realisiert werden.
Der Gemeinderat möchte endlich die Ver
hältnisse für die Fussgänger auf der Unter-
dorfstrasse (Einmündung Oberdorfstrasse
bis reformierte Kirche) verbessern. Er hat
deshalb mit dem Kanton und den Grundei-
gentümern Kontakt aufgenommen und ein
Trottoir auf der Strassenwestseite vorge-
schlagen. Die Gemeindeversammiung hat
dem Projekt zugestimmt, und es ist zu hof-
fen, dass dieses so baid als möglich reali-
siert werden kann.

Förbergössli und Kellermoltweg: Wie breit sollen hier die Wege sein?
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Dos enge leil$ück onfongs Unterdorfstrosse

Die Linnerstrasse von der Bözeneggstrasse

bis zum Waldrand wurde staubfrei gemacht.

Die Bodenverbesserungsgenossenschaft der
N3 slcherte die Übernahme der vollen Ko-

sten zu, nachdem auf eine Teerung des

Römerhofweges verzichtet und die Bözen-
eggstrasse, welche für den Bau der N3 ver-

breitert wurde, nicht mehr auf die ur-
sprüngliche Breite zurückgebaut werden
musste.

Umwelt und Raumordnung
Gegen die von der Gemeindeversammlung
beschlossenen Bauzonen- und Kulturiand-
pläne sowie die Bau- und Nutzungsordnung
gingen beim aargauischen Regierungsrat
zwei Beschwerden ein, die bis zum Jahres-
ende noch nicht behandelt wurden, obwohl
die Beschwerdeverhandlungen Mitte Jahr
stattfanden.

8

Eine Zangengeburt scheint die Schoggita-

leraktlon 1996 zu werden. Die an sich lo-

benswerten Ziele, Natur- und Heimat-
schutzanliegen zu fördern, müssen von den
Initianten wohl nochmals auf ihre Durch-
führbarkeit überprüft werden. Da der Kan-

ton die finanzielle Unterstützung gewis-

ser Aktionen noch nicht zugesagt hat,
haben auch die bedachten Gemeinden
des Schenkenbergertales ehet zurückhal-
tend reagiert.
Für die Generelle Entwässerungsplanung
hat die Gemeindeversammlung einen Kre-

dit von 150'000 Franken bewilligt. Um die
vorgesehenen Planungsarbeiten haben sich

22 Biros beworben.
Die Grundbuchvermessung im Baugebiet
wurde auf EDV erfasst und von den Bun-
desbehörden genehmigt, was zur Folge hat,
dass auch die Werkleitungspläne Wasserver-

sorgung und Kanalisation aü den neue-

sten Stand nachgeführt werden konnten.
Für die Verbesserung des Löschschutzes
wurde das Wasserversorgungsnelz zwi-
schen Breiternstrasse und Feldschenrain mit
einer Verbindungsleitung versehen. - Die
Wasserversorgungsanlage wurde vom Aar-
gauischen Versicherungsamt bezüglich des

Löschschutzes inspiziert. Anstehende Pro-

bleme wurden besprochen und zu Handen
des Mehriahresprogrammes vorgemerkt.
Grundsätzlich ist die Anlage aber nicht zu

beanstanden.
Der geplante Abbruch der Liegenschaft
Warmbachweg 10, welche direkt über der
Ouellfassung 1iegt, erforderte einige Abklä-
rungen bezüglich der Nachbarliegenschaft.
Deren Eigentümer befürchtete, dass seine

Liegenschaft belm Abbruch der Gemeinde-
liegenschaft Schaden nehme.
Für den Fassungsbereich des Grundwasser-
pumpwerkes der " Regionalen Wasserversor-
gung" REWA (Gemelnden Oberflachs,



Schinznach-Dorf, Thal-
heim und Veltheim)
hat der Gemeinderat
auf Antrag der Pump-

werkbetreiber eine
Schutzzonenverfügung
erlassen, welche die
Bewirtschaftung der
betroffenen Grund-
stücke einschränkt.
Gegen diese Verfügung
ist beim Aargauischen
Baudepartement noch
eine Beschwerde eines

Grund eigentümers
hängig.
Entgegen der fiüheren
Haltung hat sich der Ge-

meindeverband "Keh-
richtverbrennungsanla-
ge Region Baden-
Brugg" nun auch den
bisherigen Anlieferge-
meinden geöffnet und sucht deren Mit-
gliedschaft im Verband. Den Beitritt
schmackhafter macht auch der um 20 Fran-

ken tiefer angesetzte Verbrennungspreis
pro Tonne angelieferten Kehrichtes. Eine
Nachkalkulation der Kehrichtsackgebühr
hat ergeben, dass eine Anpassung auf 1 998
nicht nötig ist, wenn mit dem Verbands-

beitritt die Verbrennungskosten tiefer ge-

halten werden können. Deutlich abgenom-

men hat die Hauskehrichtmenge: Sie be-

trug 1995 477 Tonnen, im 1. Semester
1996 268 Tonnen, im 2. Semester 1996
nach Einführung der Sackgebühr noch 1 40
Tonnen rnd 1997 elwa 290 Tonnen. Was

ein bisschen Kostenbewusstsein doch al-

1es ausmachen kannl

Die Liegenschoft Wormbochweg l0 liegt direkt über der Ouellfossung und muss desholb

obgebrochen werden. Links dovon - gut sichtbor, die ous Kolksteinen gem0rlerte

Brunnstube - liegt der Einstieg zur Quellfossung.

Ortsbürgergemeinde
Seit 1990 lassen die Gemeinden Thalheim
(194 Hektaren) und Schinznach-Dorf (311

Hektaren) ihre Waldungen durch einen ge-

meinsamen Förster betreuen. Neu dazu
stösst nun auch noch die Gemeinde Ober-

flachs mit 45 Hektaren.
Der Waldweg Gättibuech-Tubehüs1i konnte
wegen der von der Naturschutzorganisati
on Pro Natura erhobenen Verwaltungsge-
richtsbeschwerde immer noch nicht gebaut
werden. Ende Jahr fand zwar eine Beschwer-

deverhandlung statt, entschieden wurde
aber noch nichts.

Hansruedi Gysi

9



Meine Zeit qls Gemeindeommonn

Mit der Wahlin die Ge-

meindebehörde und
zlm Gemeindeam-
mann wurde mir eine
neue interessante und
aussetordentlich an-
spruchsvoiie Aufgabe
übertragen, die ich zum
Wohle der Öffentlich-
keit ausüben durfte. Es

ermöglichte mir zu-
gleich, meinen Wir-
kungsbereich über den
bisherigen beruflichen
und privaten Kreis hin-
aus zu erweitern. Las-

sen Sie mich einige Ge-

danken und Betrachtun-
gen über diese 1 6 Jahre
anstellen.
Ob wir den Flecken Erde,

der mir anvertraut wur-
de, Garten, Dorf oder
Schinznach nennen,
wir müssen ihn pflegen,
lieben und achten. Das

wissen wir alle, wenn
wir wollen, dass es uns
wohl ist und wir uns
heimisch fühlen. So

vielfä1tig ein bunter, far-

biger Blumengarten

Romon Holler ols Gemeindeommonn mit

weitblick

die Kultur mit ihren vie-
len Vereinen das Leben

im Dorf prägen. Ftu die

Erfüllung unserer Ge-

meinschaftsbedürfnisse
und das Funktionieren
unserer Dorfstruktur
wurden viele grosszügi-

ge Kredite gesprochen,
auch für unsere Jung-
pflanzen im Dorfgarten.
Die Kindergärtler be-
kommen zwei neue
schöne, grosse und he1-

le Stuben, Schulhäuser
wurden neu erstellt oder
teilweise ausgebaut, die
nötige Technik für die

Jugend wurde installiert.
Aber nicht wahr, damit
gedelht noch keine
Pflanze. Ohne Liebe, Ge-

duld und Pflege verküm-
mert sie.

Jeden Herbst wird es

Zeit, uns Gedanken zu
machen, was und wo
wir zurückschneiden
müssen. Wir hatten dann
die Budgetsitzungen. Da
gab es den Wildwuchs
zu bändigen, der gibt nur

oder ein nützlicher Gemüsegarten ist, so Schatten und schadet der gesunden Pflan-

ist auch unser Schinznach. Jedesmal, wenn ze. Was zu hoch hinaus will, muss zurück-
ich als Gemeindeammann schweizerischen, geschnitten werden. Aber auch hin und
kantonalen oder Bezirksvertletern und Gä- wieder musste gutes Holz mit etwelcher
sten in der grossen Mehrzweckhalle unser Mühe abgesägt werden, sei es aus Rück-

Dorf vorstellen durfte, war mein Schwer- sicht zur Nachbarschaft odet aus Gründen
punkt, dass bei uns sowohl das Gewerbe, der Gesetzgebung. Es gab auch Zeiten, da

der Bauernstand mit dem Rebbau als auch musste ich neue Wege legen, vielleicht,
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weil der alte in eine falsche Richtung füht-

te, oder er war ganz einfach ausgetlampelt.
Das waren keine leichten Unterfangen, man
war sich an das Bisherige so gewöhnt. Wir
hatten da auch noch die "einheimischen
Pflanzen", die versetzen wir nicht mehr so

oft, aber sie lehren uns, wie gut der kalk
haltige Schinznacher Boden für die Wurzel-
bildung ist. Ich hörte gerne ihren Lebens"
geschichten zu, wie oft mussten sie Gewit-
terstürme aushalten.
Heute weiss man, dass viele Pflanzen sich
gegenseitig wunderbar ergänzen, ja sich viel
besser entwickeln, dann sogar weniger an-

fällig sind für Krankheiten und kaum Dün-
ger benötigen. All diese vielen Jahre a1s Ge-

meindeammann war ich fioh um das Ver-

trauen und die grosse Unterstützung der
Gemeinschaft. Dankbar darf ich auch auf
die angenehme, sehr kollegiale Zusammen-
arbeit mit allen Behörden- und Kommis-
sionsmitgliedern sowie der Verwaltung zu-

rückblicken. Manchmal brauchte ich fach-

männischen Rat, brauchte jemanden, der
mir sagte, das ist gut so, eine Gartenbank,
um mich auszuruhen und die Sache von
einer ganz anderen Seite anzuschauen. In
so einem Garten soll man auch Feste fei-

ern, iachen und reden in Gemeinschaft mit
Freunden oder mit der Familie ein Glas

Wein trinken. Das durften meine Frau und
ich viele Male, und jedesmal war es schön
für uns. Man kann sich dann auch freuen,
dass vieles schön gedeiht, und beim Bee-

renstrauch die ersten Früchte geniessen.

Dankbar sein für die vielen kleinen Dinge,
welche zusammen etwas Grosses geben. Sie

haben mir vor 16 Jahren den Garten Schinz-

nach anvertraut, ich habe mit viel Liebe,
fubeit und Planung mir Mühe gegeben, ihn

Hege und Pflege im eigenen Gorten

zu pflegen und gut zu verwalten. Ich durf-
te ihn in gutem Zustand übernehmen und
denke, ich kann ihn in gutem Zustand wei-
tergeben. Vieles wurde neu und anders, vie-

les blieb beim Alten.

Für mich war es ein Stück Lebensweg mit
sehr vielen schönen und guten Erlebnissen,
spannend wie dle Jahreszeiten in einem
Garten. In den 36 Jahren, in denen lch ietzt
in Schinznach"Dorf lebe und vor allem in
den 16 Jahren als Gemelndeammann wur-
de mir bewusst, wle viel mir dieser Flek-

ken Erde bedeutet. Es wurde mir zu "mei
nem" Dorf und zu "meiner" Heimat auf die-

ser Erde.

Roman Haller
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DIE BRUCKEN VON SCHINZNACH NACH BIRRENLAUF

In der NACHLESE 1996 erzählten wir vom
Fährbetrieb über die Aare. Nun berichten
wir über die Brücken von Schinznach nach

Birrenlauf.

Aus den Protokollen des Gemeinderates
und den Gemeindeversammlungen sind fol
gende Vorgänge zu entnehmen:
5. August 1913: Die Aargauische Baudirek-
tion übermittelt mit Schreiben vom 30.luli
a.c. das Proiekt für die Aarebrücke Birren-
lauf zur Vernehmlassung- Es wird beschlos-

sen, sämtliche Akten - Brückenbeschrieb,
Pläne und Kostenberechnung - bis 1 5. cour-
rant öffentlich aufzulegen und die Offenla
ge durch Anschläge bekannt zu geben.

15. August 1913: Nachdem das Projekt für
eine Brücke über die Aare nt Birrenlauf öf-

fentlich aufgelegen und verschiedene Ein-

wohner sich um die Sache interessiert ha-

ben, beschliesst der Gemeinderat, seinen
Bericht an die Aargauische Baudirektion in
dem Sinne abzugeben, dass er nach wie vor
für den Bau der Brücke prinzipiell eintre-
ten wetde, dass es aber auffal1e, dass nun
ganz neue Zufahrtsstrassen vorgesehen sei-

en, welche die Kosten ganz wesentlich ver-
grössern. - Es soll auch der Wunsch ausge-

sprochen werden, dass hierwegen noch
eine Besprechung mit den Vertretern der
meistinteressierten Gemeinden stattfinde.
Die Akten werden nun dem Gemeinderat
Birrenlauf übermittelt.
10. Mai 1914: Der Gemeindeammann
bringt der Gemeindeversammlung das De-

kret betreffend den Bau einer Brücke bei
Birrenlauf durch Verlesung zu Kenntnis. -

Die Zustellung erfolgt am 7. April abhin,
zur Beschwerdeführung betreffend die
Höhe der Beiträge der Gemeinden ist eine
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Frist von 6 Wochen eingeräumt. - In der

eröffneten Diskussion macht sich eine a11ge-

meine Missstimmung gegenüber der im
Dekrete enthaltenen Bestimmung, dass der

zukünftige Unterhalt nach Baugesetz den
beteiligten Gemeinden zur Last falle. -

Grossrat Hiltpold gibt hieüber die Auskunft,
dass das Dekret jedenfalls vom Grossen Rat

nicht beschlossen worden wäre, wenn der
zukünftige Unterhalt dem Staate hätte zu-
gemutet werden wollen, dass ferner einer
allfälligen Beschwerde wegen der Höhe
unseres Beitrages kein Gehör geschenkt
wütde, weshalb von einet Beschwerde ab-

zuraten sei. Dagegen möchte der Wunsch
ausgesprochen werden, vielmehr eine Ver-

wahrung gegen eine a1lfäl1ig beabsichtigte
Erhöhung des Beitrages einzulegen, für den
Fal1, dass andere Gemeinden auf dem Be-

schwerdewege eine Reduktion ihrer Bei-

träge erzwecken könnten. - Hermann Zu-

iauf, Gärtner, macht die Anregung, es solle
dafür gesorgt werden, dass die Unterfüh
rung des Bahndammes südlich der Station
Schinznach-Bad als öffentlicher Fussweg
benutzt werden könne. Die Versammlung
erklärt sich damit einverstanden und be-

schliesst, gegen das Dekret keine Beschwer-
de, dagegen Verwahrung gegen eine allfä1

1ig beabsichtigte Mehrbelastung einntei-
chen.
2. Mai 1915 Ortsbürgerversammlung: Zu
Beschaffung der nötigen Geldmittel für den
Beitrag an die Aarebrücke bei Birrenlauf
erteilt die Ortsbürgergemeinde dem Ge-

meinderat die Vollmacht, eine Obligation
der Aargauischen Kantonalbank Aarau zu
Gunsten des fumengutes über 29'000 Fran
ken zu kündigen und aus dem Gegenwert
der Einwohnergemeinde ein Darlehen von
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Ausschnitt ous dem Brugger Togbloil vom 2i.10.19.l5,

Einlodung der Bevölkerung zur Einweihungsfeier

27'000 Franken zum üblichen Zinsfusse zu
machen.
16. Oklober 1915: Die Aargauische Baudi-

rektion macht mit Schreiben vom 15. cour-

rant die Mitteilung, dass die vom 13. die
ses Monats vorgenommene Belastungspro-

be der Aarebrücke bei Birrenlauf ein gün-

stiges Resultat ergeben habe und dass die
Brücke nach erfolgter Walzung am 17.
Oktober dem Verkehr übergeben werden
könne. Anschliessend hieran wird in An
wesenheit des Herrn Direktor Hans Senn

im Bad Schinznach, als Verüeter des Ge-

meinderates Birrenlauf und der Herren
Grossräte S. Hiltpold und Wilh. Slmmen,
Beratung darüber gepflogen, ob eine Ein-
weihungsfeier stattfinden so11e.

Ausschnitt ous dem Brugger Togblott vom l.ll.l915,
Berichlerslollung über die Einweihung der l. Strossenbrücke

Allgemein ist man der Ansicht, dass auch

angesichts der gegenwärtigen wüsten Lage

von einer Einweihungsfeier nicht ganz

Umgang genommen werden solle, immer-

hin möge dieselbe in bescheidenem Rah-

men durchgeführt werden. Im speziellen
werden nun in dieser Sache folgende Be-

schlüsse gefasst: Die Feier soll am Sonntag,

den 31. Oktober nächsthin, stattfinden. Eine

bezügliche Publikation so11 im Aargauischen

Hausfreund erfolgen. Die Dekoration der
Brücke wird Birrenlauf übernehmen, wäh-
renddem Schinznach die musikalischen
Kräfte - Männerchor und Musikgesellschaft -

zur Verfügung steilen sol1. - A1s Festredner
für die beteillgten Gemeinden Birrenlauf
und Schinznach wird Herr Bezirksrichter
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und Grossrat S. Hiltpold bezeichnel. Zur
Feier sollen spezlell eingeladen werden:
Eine Vertretung des Aargauischen Regie-

rungsrates, der Kantonsingenieur und des-

sen Adiunkt, der Kreisingenieur des II. Krei
ses in Brugg, die Bauunternehmer Zschok-

ke und Wartmann mit ihren Polieren Kauf-

mann und Zimmermann, ein Vertreter der
betreffenden grossrätlichen Kommission,
die Grossräte des Kreises Veltheim, die Her-

ren Grossräte Angliker, Weber, Wi1d, Hofi
mann und Rohr vom Kreise Windisch, der
Gemeindeammann von Holderbank, Bau-

unternehmer Valli, Vertreter aller zahlen-
den Gemeinden und Herr Dr. Hans Müri,
Bundesrichter, sowie Herr Bezirksamtmann
Frey in Brugg. Die mit den Bahnzügen von
Brugg und Aarau ankommenden Vertreter
so1len auf der Station Schinznach abgeholt
werden. Ferner soll auch den Schülern von
Birrenlauf und Schinznach Gelegenheit ge-

geben werden, sich am Umzug zu beteili-
gen. Nach der bei der Brücke stattfinden-
den Feier so1l den eingeladenen Vertretern
oder Gästen im Gasthof zum Bären in
Schinznach ein bescheidenes Abendessen,/
Zobig serviert werden.
27. November 1923: Der Grosse Rat de-

ketierte eine Verbreiterung der Aarebrük
ke und der anschliessenden Landstrassen

nach Brugg. An die Gesamtkosten von
209'024 Franken und 30 Rappen hatte die

Gemeinde einen Beitrag von726 Franken
und 40 Rappen zu leisten.
1924 war der mittlere Pfeiler des Aareste-
ges bei Villnachern derart hinterspüit, dass

eine Jochsicherung nötig war. Für diesen

Steg waren die Gemelnden Villnachern und
Habsburg unterhaltspflichtig. In der Annah-
me, die Wallbacher Einwohner benutzten
diesen Steg auch, wurde der Gemeinde
Schinznach ein Beitragsgesuch gestellt.
Obwohl Schinznach elne Unterhaltspflicht
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bezüglich der Birrenlauferbrücke oblag,
wurde unter Rücksichtnahme auf die Wall-

bacher Bevölkerung ein Beitrag von 100
Franken gesprochen. Aber auch an die Brük
ke in Wildegg war Schinznach gemäss ei-

nem Dekret aus dem Jahre 1868/70 im-
mer noch beitragspflichtig. An die 1927
vorgesehene Verstärkung musste Schinz-
nach einen Beiilag von 400 Franken an die
Baukosten von 37'000 Franken leisten.
1933 teilte die Baudirektion den Gemein-

deräten Birrenlauf und Schinznach mit, dass

der Kanton innert 4 Wochen auf der Brük-
ke einen Beton- oder ähnlichen Belag ein-

bauen werde und ein Trottoir von 90 cm
Breite für die Fussgänger ausscheide, unter
gleichzeitiger Reduktion der Fahrbahn für
den Wagenverkehr auf 3 Meter. Die zu ei-

ner Versammlung eingeladenen Gemeinde-
räte Veltheim, Oberflachs, Thaiheim und
Scherz sowie die Einwohnergemeindever-
sammlung sprachen sich im Juli gegen die
ses Vorhaben aus, da die Brücke nur noch
einspurig befahrbar gewesen wäre. Ein aus-

sen an der Brücke angehängter Steg sei vom
Kantonsingenieur als a) leluet abgelehnt
worden. Die Räte beschlossen, dem Kan-

ton einen Verzicht auf den Bau des Trot-
toirs zu beantragen und die Kosten für ei
nen Steg ausserhalb der Brücke zu ermit-
te1n. Im weiteren verlangte der Gemeinde-
rat Schinznach, dass das auf der Brücke frei-
werdende Kies der Gemeinde überlassen
werde. Für die fubeitsausführung soilten in
erster Linie Arbeitslose aus den beiden Ge-

meinden Birrenlauf und Schinznach einge-

setzt werden.
Die Auffahrt zur Brücke war früher mit
Kehren versehen. Im Rahmen der Güterre-
gulierung wurde die Auffahrt 1935 in ge-

rader Linie geiegt, jedoch nicht ohne den
Widerstand der Gemeindeversammlung,
die dieses Vorhaben ein erstesmal ablehnte,



diesen Beschluss aber bereute. Der
Kanton leistete daran einen Bau-

beitrag von 40 %. An Villnachern
wurde seitens des Kantons ein
Beitragsgesuch über 1'000 Fran-
ken gestellt.

1944 war der 1908 erbaute Viil-
nacherer Steg in einem soich de-

solaten Zustand, dass wiederum
massive Unterhaltsarbeiten vonnö-
ten waren. Die Baudirektion
schlug vor, die Baukosten von
20'000 Franken auf den Staat und
die beteiligten Gemeinden a).Yer
teilen, wobei Schinznach-Dorf von
den Gemeinden den höchsten
Anteil mit 4'800 Franken hätte
übernehmen sollen. Gegen dieses

Vorhaben wehrten sich die Ge-

meindeväter entschieden, diente
doch der Steg in erster Linie den
Gemeinden Villnachern, Habs-
burg (als Träger für deren Wasser-

leitung von Linn) und Schinznach-
Bad (Kurgebiet). Den nun Schinz-
nach-Dorf und Schinznach-Bad
heissenden Gemeinden oblag
nach wie vor der Unterhalt der
gossen Brücke beim Birrenloof.
Im Nachhinein stellte sich heraus,

dass beim Kostenverteiler die Zah-
len von Brugg und Schinznach-
Dorf vertauscht wurden. Die neu
veranschiagten 2' 100 Franken
wurden aber immer noch als zu
hoch empfunden, jedoch zäl'tne-

knirschend akzeptiert.
1949, als sich der Bau des Kraft-
werkes Wildegg-Brugg abzeichnete, stellte
sich auch die Frage des Neubaus der Brük
ke. Wegen der aufgestauten Aare musste
die Brücke um mehr als 3 Meter angeho-

ben werden, was sich vor al1em auf der Seite

l9l5: Erste Strossenbrücke noch mit l(iesbelog. Gut ersichtlich die

genietete Stohlkonstruktion wie domols üblich

von Schinznach Bad a1s problematisch er-

wies. Wegen der Flussdämme war es bes-

ser, vom rechten Aareufer einen neuen
Damm in Richtung Restaurant Rössli zu
schütten und die SBB-Linie anstelle des
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ebenerdigen Bahnüberganges mit Barriere

mit einer Brücke zu überqueren. Der Bei
tragvon Schinznach-Dorf wurde a:uf 24'000
Franken ermittelt. Die Aarebrücke selbst

hätte eine Breite von 6 Meter und zwei
beidseitigen Gehwegen von 1m80cm und
60cm erhalten sollen und kostete laut Schät
zungen des Kantons 1 Million Franken. Die
Mehrkosten dieser Verbreiterung, die nicht
dem Kraftwerkbauunternehmen angelastet

werden konnten, wurden aut 476'000
Franken geschätzt, woran sich der Kanton
zur Hälfte und Schinznach-Dorf mit 77'000
Franken hätten beteiligen sollen. Die eigens
von der Gemeinde Schinznach-Dorf in Aul
trag gegebenen Gegenstudien bei Dr. Burg-

dorfer aus Bern ergaben wesentlich tiefere
Kosten von 670'000 Franken, respektive
650'000 Franken. Sowohl Kanton a1s auch
das Kraftwerkunternehmen mussten über

die Bücher und fanden ein günstigeres Pro-

jekt sowie einen neuen Kostenverteiler. Die

neue Brücke sollte noch 645'000 Franken

kosten und Schinznach-Dorf mit 52'000
Franken belasten. Selbst Gemeinden wie
Brugg, Brunegg, Lenzburg, Möriken und
Niederlenz mussten sich an den Baukosten
beteiligen. Etwas gar wenig, jedenfalls nach
Ansicht von Schinznach-Dorf, wurde die
Gemeinde Veltheim zur Kasse gebeten. Mit
nsr 7'200 Franken sei ihr Anteil beschei-

den ausgefallen, weshalb Schinznach-Dorf
erwarte, dass die Gemeinde bei der kom-
menden Bahnunterführung in Wlldegg an-

gemessen entlastet werde.
Für die Bewirtschafttmg des 7 Hektaren um-
fassenden Ortsbürgerlandes auf der neu ent-

standenen Insel hätte ein Steg über den
Oberwasserkanal gebaut werden sollen.
Wenn nun die grosse Brücke breiter gebaut

l9l5: Aufnohme der Stohlbrü(ke vom Stondort der heutigen Bodi ous

l6



wird, hätte ja auf diesen Steg verzichtet
werden können. Die Kosten dieses Steges

von 105'000 Franken, welcher Schinznach-
Dorf allein gedient hätte, wurden nun als

Baubeitrag des Kraftwerkes an die Bauko-

sten der $ossen Brücke angesehen, was
selbstverständlich die übrigen Kostenträger
entlastete. Damit war aber Schinznach-Dorf
gar nicht einverstanden und verlangte eine
Umwegentschädigung, weil die Insel nur
über Schinznach-Bader Gebiet erreichbar
war.
Die Einwohner des Wallbach bestanden auf
dem Bau des Fussgängersteges gemäss der
öffentlichen Planauflage, da dies für sie die
einzige Verbindung zwischen Wallbach und
zum Bad Schinznach beziehungsweise zur
Station Schinznach-Bad sei und der befahr-
bare Übergang beim Strickhof auch nicht
gebaut würde. Der Gemeinderat unterstütz-

te diesen Antag und leitete ihn an die Aar-
gauische Baudirektion weiter. Anfangs 1951

beschwerten sich die Stadt Brugg und die

Gemeinde Villnachern bei der Aargauischen
Baudirektion gegen den vorgesehenen Ko-

stenverteiler für die Aarebrücke.
10. Februar 1951: Die Gemeindeversamm-
lung hatte die Frage zu entscheiden, ob sie

den Nordostschweizerischen Kraftwerken
für den Bau des Kraftwerkes das gemein-

deeigene Kiesland am Strickbord und im
Strick von 1 ,363 ha zum Preis von 15'000
Franken verkaufen wolle. Die NOK benö-

tigten dieses Kies dringend. Nachdem sich

weder der Kanton noch die NOK für den
Bau des beantragten Fussgängersteges ver-
antwortlich fühlten, verweigerte dle Ge-

meindeversammlung kurzerhand den Ver-

kauf des Kieslandes trotz drohender Enteig-
nung.

Ab Juli 1952: Neue, zweispurige Betonbrücke mif Trottoir (tlugoufnohme 1972, noch ohne Veloweg)
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Schon am 22.Februr 1951 konnte die Ge

meindeversammlung von einem Fussgän-
gerstegprojekt mit Kostenverteiler Kenntnis
nehmen. Der Steg koste 60'000 Franken,
woran sich die Gemeinde ntr Hälfle ntbe-
teiligen habe. Über diese fiohe Botschaftver-
kaufte die Gemeinde die Kieslandparzelle
872 unter Einräumung eines Vorkaufsrech-
tes zum Preis von 15'000 Franken, welcher
kurzerhand als Beitrag an den Stegbau ver-
wendet wurde. Gleichzeitig musste aber zur
Kenntnis genommen werden, dass einzwei-
ter Fussgängersteg im Gebiet Wallbach nicht
mehr mög1ich war, nachdem auch in Vill-
nachern eine Fahrbrücke beim Hilfswehr
erstellt werden sollte.
9. März 1951: Die Aargauische Baudirek-
tion orientiert über das Bauprogramm für
die neue Brücke beim Birenlool welches
eine Bauzeit von fast einem Jahr vorsah. Da-

nach werde die Dienstbrücke abgebrochen.
Der Fahrzeugverkehr musste für einige Zeit
unterbrochen werden. Ab 1. März 1952
werde der Fussgänger die neue Brücke
benützen können, es sei denn, dass bis dann
ein Steg über den Oberwasserkanal beim
Wehr zur Verfügung stehe. Sodann wurden
die beiden Brückenköpfe noch mit einer
öffentlichen Beleuchtung ausgestattet. Das

Bauprogramm konnte in der Folge nicht
eingehalten werden und die Dienstbrücke
wurde abgebrochen. Dies führte zu Scha-

denersatzforderungen hiesiger Einwohner
und Gewerbetreibender, die ledoch vom
Regierungsrat abgelehnt wurden.

Ju.li 1952: Endlich konnte der Gemeinde-
rat zur Kenntnis nehmen, dass die neue
Brücke dieser Tage für den Fussgängerver-

kehr geöffnet werde, für den Fahrverkehr
aber erst Ende August.
November 1952: Die Gemeinderäte Schinz-

nach-Bad und Schinznach-Dorf beschlossen

eine Brückeneinweihung, jedoch nicht vor
dem Sommer 1953. Etwas später konnte
von der provisorischen Abnahme der neu-
en Brücke Kenntnis genommen werden.
Die Bauverzögerung hatte auch noch recht-
liche Folgen. Den Stahlwerken war es zur
damaligen Zeit nicht möglich, Zivillieferun-
gen termingerecht zu erfüllen. Trotzdem
musste sich das Brückenbauunternehmen
zu einer Konventionalstrafe von 6'000 Fran-
ken verpflichten.
Dezember 1 953: Die Einwohnergemeinde
verzichtet auf die Ausübung des Vorkaufs-
rechtes zum Preis von 1'000 Franken an

der Parzelle 872, obwohl sich, wie sich
kürzlich herausstellte, noch bedeutende,
geldwerte Kiesvorräte darin befanden.
April 1959: Die Kostenabrechnung lag vom
Regierungsrat vor. Die Brücke kostete ins-
gesamt 669'415 Franken und 50 Rappen,

also nur unwesentlich mehr, als seinerzeit
von den Schinznacher Gemeindebehörden
als Gegenofferte veranschlagt wurde.

Das nächste Kapitel der Aareübergänge liess

mit der Autobahn nur ein paar wenige Jah-
re auf sich warten.

Hansruedi Gysi
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Chile-Unti

Neue Unterrichtsform der reformierten
Klrchgemeinde Schinznach-Dorf

Erinnern Sie sich noch an Ihren eigenen

kirchlichen Unterricht? Wissen Sie noch,
wie es war im Präpatanden- und Konfirman-
denunterricht, in den dazugehörenden
Gottesdienstbesuchen und den Lagern? -

Viele Leute, denen man soiche Fragen stellt,
berichten davon, wie sie den Pfarrherren
mit allerlei Dummheiten das Leben sauer
gemacht und in einem religiösen Sinn herz-
lich wenig profitiert haben. Geradezu pein-

lich gestalteten sich zuweilen die Jugend
gottesdienste: Zwei oder drei Bankreihen
waren mit kichernden Jugendlichen besetzt,

welche kaum etwas aufnahmen oder mit-
machten; beim Gesang liessen sle den Pfar-

rer vollends im Stich, besonders wenn es

ein Auswärtiger war.
Diese Beobachtungen und die Tatsache,
dass die Jugendlichen ausgerechnet in ei
nem Alter angesprochen wurden, in wel-
chem sie durch ihre eigene körperliche und
seelische Entwicklung sowie den Schulbe-

trieb gehörig beansprucht wetden, stellten

die Verantwortlichen auf kommunaler und
kantonaler Ebene lmmer wieder vor die
Frage, wie man den konfessionellen kirch-
lichen Unterricht geschickter strukturieren
könnte.
Wenige Monate, nachdem der Kirchenrat
bekannt gegeben hatte, dass die Möglich
keit bestünde, ein gemeindeeigenes Kon-
zeplzr entwickeln und a1s Projektgemein-
de von den Chancen eines auf drei Jahre
befiisteten,,Freibriefes" zu profitieren, be-

fasste sich die Kirchenpflege Schinznach-
Dorf im Rahmen threr ordentlichen Sitzun-
gen, aber auch an zusätzlichen Nachmitta-

Gemeinsomes Wochenende (0berstufe) zum lhemo "Du

und ich". lm Spiel und mf Sposs wird die gegenseitige

Rücksichtnohme geprobt.

gen und elnem Klausurwochenende inten-
siv mit der ganzen Thematik. Wir beschlos-

sen, im Unterschied zu anderen Ptojektge
meinden nicht nur einen Jahrgang oder so-

gar nur eine einzige Schulklasse von neuen

Formen profitieren zu lassen, sondern für
a1le schulpfllchtlgen Kinder ein neues Kon-

zept alsalaTbeiten.
Eine Kommission, bestehend aus Ursula

Jäggi, Barbara Krampf, Yvonne Thöny, Hei
di Weber, Markus Fricker und Peter Belart,
steckte sich 1991 ein ehrgeiziges Ziel: In-
nerhalb von zwei Jahren sollte der neue

,,Chile-Unti", wie er fortan hiess, in a1len

seinen Elementen vorbereitet sein. Es ga1t,

nicht nur inhaltliche Schwerpunkte und die
konkrete Durchführung zu planen, sondern
auch die notwendigen organisatorischen
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Massnahmen rechtzeitig anzupacken.
Schulpflege und Lehrerschaft mussten in-
formiert werden, ebenso die betroffenen
Eltern; ein Raum wurde renoviert und
zweckdienlich möblierU Übergangsbestim-

mungen sollten das Problem der ,,Zwischen-
Jahrgänge" regeln. Und immer wieder gab

es Kontakte mit anderen Projektgemeinden
und mit den Beauftragten der Landeskirche.
Das Schinznacher Modell sieht ein dreistu-
figes Konzept vor, welches sich eng an die

rend die etwas älteren Schülerinnen und
Schüler über den Verstand an Themen wie

,,Andere Konfessionen" und ,,Andere Reli-

gionen" geführt werden. Exkursionen und
ein gemeinsames Wochenende sollen den
Stoffvertiefen und zu bleibenden Erfahrun-
gen führen. In der Oberstufe wachsen die
jungen Menschen der Konfirmation entge-
gen. Der Chile-Unti trägt dem Rechnung,
indem die verschiedensten Fragen des

menschlichen Zusammenlebens zur Spra-

Die Mitlelslufe besucht zum Themo "Andere (onfessionen und Religionen" unter onderem die Klosterkirche Königsfelden.

Die weltberühmten [horfenster beeindrucken die Kinder leweils sehr (Abbild.' Fenster 8, l. Szene "teben des heiligen

Fronziskus" ous Bildbond "(önigsfelden', l9/0, Wolter-Verlog)

Erkenntnisse der Pädagogik und der Ent-

wicklungslehre anlehnt. Die Kinder der
Unterstufe sollen auf der emotionalen Ebe-

ne mit Geschichten, Spielen und fröhlichen
Erlebnissen angesprochen werden, wäh-
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che kommen, aber auch die Möglichkeit
geboten wird, soziale Institutionen sowie
Menschen von Randgruppen kennenzuler-
nen. Ausserdem stehen gelegentlich diako-
nische Einsätze auf dem Programm.







Die Jugend hot dos Wort

ffmffiM

o

führte, begrüsste uns Ge-

meindeammann Roman
Ha1ler mit einer Ansprache

und orientierte uns dabei

über die neuen Rechte, die

wir mit der Mündigkeit er-

halten. Er forderte uns auf,

vom Stimm- und Wahlrecht
aktiv Gebrauch zu machen,
um unsere Zukunft mitzu-
gestalten.

Es ist schade, dass ein Ju-
gendlicher erst mit dem
Schritt zum Jungbürger das

erste Md von der Gemein-
de angesprochen wird. Für
einen Jugendlichen wäre es

intetessant, wenn et otien-
tiert würde, was in der Ge-

meinde vor sich geht, nach
der eigenen Meinung ge-

fiagt wird. Viele gute Ide

en können auch von Schü-
lern kommen.
Beim Essen im Waldhaus
riss der Gesprächsstoff nicht
ab. Was zu bemängeln ist,
war einzig die Sitzordnung,
von der während des gan-

zen Abends nicht abgewi-
chen wurde. An einem
Tisch die iungbürger, in der
anderen Ecke die Erwach-
senen. Ein Durchmischen
hätte wohl einige keative
Gespräche gebracht.

Andreas Hartmann
Thomas Kopp

Stephanie Matter

Jungbürgerfeier 1997

Anlässlich der Volliährigkeit des Jahrgangs 1979 organisier-

te die Gemeinde auch dieses Jahr die Jungbürgerfeier. Wir
freuten uns, einmal mehr unsere fiüheren Klassenkamera-
den nt treffen, um mit ihnen einen gemütlichen, zukunfts-
weisenden Abend zu verbringen.
Im Steiger in Brugg besichtigten wir die Räumlichkeiten
von Radio fugovia, wo uns Einblick in Sendestudios sowie
in die Redaktionsräume gewährt wurde. Nach einem Ap6ro
im Waldhaus, der uns durch die Weinvielfatt Schinznachs
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Der Gewichtswebstuhl

45 solcher Webgewichte wurden bei Renovotionsorbeiten on der 0berdorfstrosse gefunden

Webgewicht ous gebronntem Ion, ll. oder 12. Johrhundert.

(Publikotion mit der freundlichen Genehmigung der Kontonsorchäologie in Brugg)

In der Scheune der Liegenschaft Oberdorf
strasse 1B konnte im Sommer 1997 ein
Webkeller des 1 1. oder 12. Jahrhunderts frei-
gelegtwerden. Der rechteckige, etwa 4 m auf
2,4 m messende Webkeller war um rund
einen Meter in den Boden eingetieft. Auf
dem Fussboden lagen 45 walzenförmige
Webgewichte aus gebranntem und unge-
branntem Ton. Ihre Anordnung in einer
Doppelreihe, also in Gebrauchslage, ist ty-
pisch für den Gewichtswebstuhl mit verti-
kaler Anordnung der Kettfäden.
Weitere sechs Webgewichte obiger Mach-
art waren als Vorrat in der südwestlichen
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Gebäudeecke aufgestapelt. Aus diesem
Depot stammt das abgebildete Exemplar.
Das walzenförmige Gewicht besteht aus
gebranntem Ton, hat bei einer Höhe von
8,7 cm einen Durchmesser von 13,4 cm
und wiegt 1,770 kg. Verziert ist das Web-
gewicht an zwei Stellen durch kreuzför-
migen Kammstich. Das zentale Loch von
2,2 cm Durchmesser diente der Befesti-
gung gebündelter Kettfäden. Diese waren
am waagrecht liegenden Tuchbaum, dem
oberen Abschluss des senkrecht stehenden
Webrahmens, befestigt, und wurden durch
die unten angebundenen Webgewichte
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Trinlqgewohnheiten im Wqndel

Der Wein begleitet als eigentliches Kuitur- stützt. Weine aus ltalien, Spanien, Portu-
gut iahrhundertelang die Geschichte der gal, Südafrika, Kalifornien, Austraiien, Chi
abendländischen Völker, und seit jeher zähl- le und so weiter waren und sind plötzlich
te der Wein als König der Getränke. Eigent- gefiagt.
lich recht erstaunlich, galten doch die Wei- Dank den Neuzüchtungen von frühreifen,
ne noch im 16. Jahrhundert als mit so viel für die Weinbereitung geeigneten Rebsor-

dominierender Säure versehen, dass sie "wie ten sowie dem hohen Bildungsstand der

eine Säge" durch den

Hals rannen. Erst die

Forschungsergebnisse

von Louis Pasteur Mit-
te des letztenJafuhun-
derts ermöglichten
dann, die Entwick-
lung der Weine (Gä-

rung, biologischer
Säureabbau) mit ge-

eigneten Massnah-
men zu steuern.
Noch vor 30 Jahren
galten unsere einhei
mischen "Landwei-
ne" als eher herb und
säuerlich. Gesucht
waren aber schon da-

mals eher milde, ele-
gante und harmoni-
sche Rotweine. Beim
Weissen gehörte noch
eine Prise Rasse dazu.

Diesem Geschmack
entsprachen bereits
Erzeugnisse aus süd-

licheren Provenien-

Kellermeister sind
seit den Fünfziger-
jahren nun auch
frucht- und körper-
betonte Rot- und
Weissweine schwei-
zerischer Herkunft
auf dem Markt, die
den Wunschvorstel-
lungen der immer
anspruchsvolleren
Kundschaft entspre-
chen. Und trotzdem
geht die Suche der
Weinliebhaber nach
neuen Kreatlonen,
Rebsorten, Proveni-
enzen und Assem-
blagen immer wei-
ter. Alte, seltene und
neue Rebsorten und
deren Kreuzungen,
wie Räuschling,
Elbling, Kerner,
Chardonnay, Pinot
grigio, Cabernet-Sau-

vignon, Sangiovese,

zen, die zum Teil den einheimischen Ge- Syrah und Zinfandel, sind im Trend.
wächsen den Rang abliefen. Diese Entwick- Mit viel Einfühlungsvermögen, Kreativität
lung wurde durch die immer grösser wer- und Begeisterung trotzen die Winzer und
dende Mobilität und die kurzen Flugzeiten Kellermeister dem grossen Wettbewerb
in ferne Feriendestinationen noch untel- zwischen den in- und ausländischen Pro-
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Goldene Hochzeiten

50 Jahre sind es her, dass diese Festpaare

vor dem Traualtar standen.

Marta und Georg Stauffer Bopp heirateten
am 15. April 1947.
Kellermattweg 16

Am B. Novem-

ber 1947 ga-

ben sich Ger-

trud und Frido-
lin Odermatt-
Gwerder das

Ja-Wort.
Mühlegässli 7

Anna und Ernst Zulauf Hubeli wurden am

26. Mai 7947 gelraü. Miteinander konn-
ten sie dieses Fest felern, ein halbes Jahr
später verstarb Ernst.

Alte Gasse 3
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Mein Hobby, Eisenbohnmodellbou

Gold ftir Simplon-Schnellzug

Friedrich Lang vom Blumenweg- er führte
in der 4. Generation Lang das Hotel Termi
nus in Brugg - macht mit seinem Eigenbau
im Verkehrshaus der Schweiz in Lrzern
Furore. Mit seinem alten Dreiachser Sim-
plon-Schnellzug holte er an der Eisenbahn-

Modellbau-Olympiade nicht nur Gold, son-

dern auch noch den Gesamtsieg in der Ka-

tegorie,,Fahrzeuge Etwachsene". Erkoren
wurde der eigentliche Kategoriensieger
durch das Publikum, das die während der
Eisenbahnmodellbautage im Verkehrshaus
ausgestellten Arbeiten (über 100 Exponate
von B Nationen) bewerten konnte. (Red.)

Friedrich Lang berichtet nun selbst über sein

faszinierendes Hobby, das ihn vollends be-

g1ückt und ausfü11t:

Es ist nicht das erste Ma1, dass ich im Mo-
dellbau zu meinem eigenen Verwundern
elnen Verkehrshaus-Preis zugesprochen er-

hielt, aber ich glaube, diesmal mit den mir
zustehenden Fähigkeiten den Höhepunkt
erreicht zu haben. Ich erlernte fleider) kei-

nen technischen Beruf, sondern bin nach
dem Studium als Volkswirtschafter in die
Fussstapfen meiner drei Vorfahrengenera-
tionen getreten und habe mich während
Jahren im In- und Ausland zum Hotelier
ausbilden lassen. Diese Orte lagen abet zu
entfernt vom Schinznacher Rebberg und
von dessen Wein! So fand ich mich nletzl
wieder in unsere anvertraute Heimat zu-

rück.
Begonnen hat die Neigung zur Eisenbahn
schon im pränatalen Zustand. Unsere gan-

ze Famrlie ist durch meinen Urgrossvater
erblich belastet, der, bevor er die Hotelier-
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Die delikote Pilzkontrolle

Ein Interview mit Erwin Simmen
33 Jahre Pilzkontrolleur

Mit meinem Vater bin ich viel Pilze sam-

meln gegangen. "Jetzl müends wieder i
d'Schwümm", hiess es damals, "sie händ

wieder kei Gä1d, um Flelsch z'poste". Und
heute? Heute gelten die Pilze als Delikates-

se. Früher waren die Pilze das Fleisch des

atmen Mannes.
Vor mir konüollierten Eduard Gerber und
Felix Bucher die P\lze. Sie waren von der
Gemeinde angestellt. Davor gab es das Amt
nicht. Als ich Kontrolleur wutde, kannte ich
elwa 25 Arten. Alie, die ich nicht kannte,
landeten lm Abfallkübel. Die Devise galt

damals wie auch heute: Im Zweifelsfalle
nie!
Später habe ich mich mit Pilzbüchern und
im Vereln für Pilzkunde Brugg und Zuzach
weitergebildet. Auch besuchte ich die a1le

vier Jahre durchgeführten Wiederholungs-
kurse für amtliche Pilzkontrolleure in Aar-

au. Heute finden die Kurse alljährlich statt
und werden vom Kantonalen Laboratorium
organisiert. Dort lernt man viel Neues, auch
über solche Pilze, die wir jahrelang geges-

sen haben und die nun nicht mehr aufge-

tischt werden dürfen. Auch der Verband
amtiicher Pilzkontrollorgane VAPKO führt

iedes Jahr eine zweitätige Tagung durch.
Dort bestimmen Leute aus a11en Schichten,
ob Bauhandlanger oder Professor, die P11-

ze. Weil ich schon mehr als 20 Jahre als

Pilzkontrolleur amtierte, musste ich keine
Prüfung mehr ablegen. Bei einer Prüfung
liegen 70 verschiedene Pilzarten auf. Da-

von darf man nicht mehr als 10 futen falsch

benennen. Auch liegen 2 bis 3 töd1ich git
tige futen darunter. Werden diese nicht er-

frwin Simmen nil Lockporling

kannt, ist der Prüfling durchgefallen. Von
den 10 giftigsten Arten muss man an der

schriftlichen Prüfung 5 Arlen ohne An-
sichtsexemplat ganz genau beschreiben.

Mit 30 Punkten hat man die Prüfung maxi
mal bestanden , mit25 Punkten besteht man
die Prüfung knapp. Letzthin hat ein i4Jäh-
riger aus dem Bezirk Brugg dle Prüfung
ohne einen einzigen Fehier bestanden.
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Verein Jugend Schenkenbergertol

Startphase
Am 1. November 19971ud die Proiektgtup-
pe Jugendarbeit im Schenkenbergertal zur
Gründungsversammlung des neuen Vereins

Jugend Schenkenbergertal ein. Über 100

Personen kamen an diesem Abend in die
Aula der Bezirksschuie Schinznach-Dorf,
liessen sich informieren und fast alle schrie-

ben sich spontan als Vereinsmitglied ein. Die
Statuten und Mitgliederbeiüäge wurden
genehmigt. Als eßte Präsidentin konnte De-

nise Martin Käser, Thalheim, gewählt werden
zusammen mit weiteren Vorstandsmitglie-
dern: Raphael Brandner von Thalheim, Ruth
Meier und Peter Süess von Schinznach-Dorf,

Barbara Stucki von Oberflachs.

Gründungsversommlung vom l. November 
.l997

Ja - und die ganze Prozedur ging unerwar-
teterweise ohne jegliche Diskussion, ohne
Fragen vonstatten! Musste man nicht an-

nehmen, dass Stichworte wie "offene Ju-
gendarbeit", "Jugendtreff" aufhorchen las-

sen, Vorsichtige wie Gegner auf den Plan

rufen? Nach diesem Abend fühlte sich die
Proiektgruppe auf dem richtigen Weg be-

stätigt. Der Verein konnte nun für den Start
grundsätzlich mit einiger Unterstützung
und breitem Wohlwollen rechnen. Im un-
terhaltsamen Teil des Abends gab die Mund-
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art-Rockband "Echo Aaretal" eine zweistün-

dige, fetzige Darbietung und die Jugendli
chen, die den Abend organisiert hatten, be-

tlieben eine alkoholfieie Bar.

Doch der Weg dahin war steinig und an-

strengend. Überall dort, wo es um Konke-
tes ging, wie Verantwortung, Raum und
Geld, musste viel Überzeugungsarbeit ge-

leistet werden.
Ganz zu Beginn fand die Diskussion um
Jugendfragen bei den Gemeinderäten we-
nig Anklang. Angestossen wurde sie vom
Veltheimer Pfarrer Willi Fuchs, der alle Be-

hörden zu einer Besprechung einlud. Ver

schiedentlich drängten die Jugendlichen
darauf, endlich einen Treff zu erhalten, aber

die Behörden erwarteten eine fut Bedarfs-

nachweis. Immer wieder wurde an die Ver-

anrwortung der Eltern appelliert. Die ein-
gesetzte Projektgruppe bemühte sich, die
sehr unterschiediichen Interessen untel ei-

nen Hut zu bringen. Sie war aus Erwachse-

nen (fast alles Frauen!) und Jugendlichen
aus dem ganzen Schenkenbergertal und der
Region zusammengesetzt, teils delegiert von
kirchlicher und gemeinderätlicher Seite,
teils aus privatem Interesse. Die Projekt-
gruppe arbeitete ehrenamtlich und ohne
Vorgaben, Verbindlichkeiten oder Struktu-
ren. Die Gruppe setzte sich absichtlich kein
Zerlziel; ein Open-end musste möglich sein.

Die gewollte Zusammenarbeit mit Jugend-
lichen, die sich teils abwechselten, war un-
gewöhnlich und herausfordernd. Es brauch-
te allseits Wil1en zum Durchhalten, auch
wenn gar manches Mai jugendliche Spon-

taneität mit den bürolaatischen Notwendig-
keiten unvereinbar schienen. Gegenseitiges

Verständnis war absolut vorausgesetzt. Es

galt, die wirklich wichtigen Bedürfnisse, die













Unsere Jubilorinnen und Jubilore

Jakob MüriSchmidt
5. Januar 1907
Bözeneggstrasse 1 1

Margith Rakeseder-Gutknecht

20. August 1907
Aitersheim Schenkenbergertal
(Bächlirain 1)

Zwei Jubilarinnen und drei

Jubilare feierten ihren 90.

Geburtstag:

Ernst Känzig-Burkhardt
7. Aprll 1907
Altersheim Schenkenber-
gertal
(Unterdorfstrasse 6)

Rosina Rüfenacht-Zimmer-
mann
26.lanuar 1907
Altersheim Schenkenber-
gertai
(Krummenlandstrasse 3)

Friedrich Müri-Kohler
3. Dezember 1907
Ziegelweg B
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25 Johre Dorfueteronen

Diese Aufnohme entstond 1992 beim Woldhous onlösslich von 20 Johre Dorfveteronen

Im Jahre 1972 haben weitsichtige Männer
aus unserem Dorf erkannt, dass mit ntneh-
mendem Alter auch die Vereinsamung zu-

nimmt, wenn - ja eben, wenn - der Kontakt
untereinander verloren geht. Darum haben
Hans Müri Hartmann (1899) und Emil
Geissmann (1902), beide aus dem Wa11

bach, die Initiative ergriffen und zu einer
Zusammenkunft der Männer im Pensions-

alter eingeladen. Es ging um die Gründung
einer losen Vereinigung rur Pflege der Ka-

meradschaft, und das Echo war enorm, ka-
men doch 28 Interessierte in den Gasthof
Bären. Zu den oben aufgeführten eigentli-
chen Gündern kamen dann noch Fritz Ra-

keseder (1906) und Fritz Müri-Kohler
(1907) hinzu. Fritz Müri wurde erster Prä-

sident und ist heute noch aktiv mit seinen
90 Jahren.
Die "Dorfveteranen" waren geboren, und
seither wird jeden Monat etwas unternom-
men, sei es ein Dia- oder Filmvorirag, eine
Betriebsbesichtigung, ein kleiner Ausflug.
Einmal im Jahr gibt es eine Reise, wozu
auch die Frauen elngeladen werden.

Von den heute 42 Mitgliedern können lei
der nicht mehr a1le mitmachen, denn nicht
al1en ist es vergönnt, bis 1ns hohe Alter rü-
stig zu bleiben.
Vor fünf Jahren haben wir das 2Ojähdge Be-

stehen im Waldhaus gefeiert. Nun sind es

25 Jahre seit der Gründung, und wir unter-
nahmen eine "Jubiläumsreise" zum Rhein-

fa1l, Stein am Rhein, dann mit dem Schiff
an den Untersee nach Gottlieben, wo wir
die einmalig schönen Riegelhäuser bestaun-
ten. Unsere Reisegesellschaft bestand aus

stolzen 60 Frauen und Männern.
Um die laufenden Ausgaben zu decken,
beziehen wlr von den Mitgliedern einen

Jahresbeitrag. Hin und wieder trifft auch
eine Spende ein und im Jubiläumsjahr so-

gar eine ganz grosszügige, von einem "a1-

ten Schinznacher" aus Südafrika.
Nun hoffe ich, dass auch in Zukunft diese

Vereinigung der Dorfveteranen Bestand
haben wird, und den Zweck - Pflege der
Kameradschaft - voI1 erfüllen wird.

Heinrich Zulauf Möri



Mönnerchor im neuen Tenü

Im November 1996 machte sich ein Team

für die Erneuerung dieser Vereinsbeklei-
dung an die Arbeit. Am20. Dezember fand

die erste Sitzung mit der Firma Schuler Uni-

formen in Rothenthurm statt. Aus einem

sehr grossen Angebot wurden fünf Tenüs

ausgewäh1t. Schon im Januar 1997 bean'
tragte der Vorstand der Generalversamm-

lung, ein Gilet mit Kravatte vom Vereinska-
pital anzuschaffen. Die schwarze Hose und
das weisse Hemd hiess er die Sänger, sel-

ber zu besorgen. Der Antrag wurde von den
Mitgliedern einhellig angenommen. Bei der
anschliessend vom Präsidenten effizient ge-

führten Abstimmung obsiegte das Gilet "re-

versibel" mit eingenähtem Schalrevers, aus

Fantasiestoff ln petrolblau, die Rückseite in
galaxyblau mit Glanzstreifen. Dazu kam
eine für beide Seiten passende Krawatte.

Unseren Schwesterverein, den Frauenchor,
überzeugte die von uns getroffene Tenü-
wahl. Die Frauen beschlossen, sich ein in der
Farbe ähnliches Foulard anzuschaffen.

Am Unterhaltungsabend vom 5. April 1997
lüftete der Männerchor das Geheimnis, auf
das die Gäste schon lange warteten: Dte 29
Männerchörler traten zu den Westernlie-

dern im neuen Outfit auf. Beim Losverkauf
konnte das Publikum die schicken Gilets
aus der Nähe betrachten. Die entsprechen-
den Rückmeldungen bestätigten uns, die
richtige Wahl getroffen zu haben. Zudem
durften wir feststellen, dass die Foulards vom
Frauenchor und unser neues Tenü ideal zu-

einander passen.

Mittlerweile hat sich das neue Männerchor-
tenü bewährt. Es wäre nur noch zu wün-
schen, dass wir die angelegte Stoffieserve bald
für neue Mltglieder anbrauchen dürfen.

Fritz Roth

Es gehört zur Tradition, dass sich Vereine
bei wichtigen öffentlichen Auftritten unter
der Vereinsfahne sammeln. Um die Zusam-

mengehörlgkeit noch zu verstärken, wün-
schen viele Vereine, sich einheitlich zu be-

kleiden.
Dies erkannten 1905 auch die Vorstandsmit-
glieder des Männerchors Schinznach-Dorf.
Sie schlugen dem Verein zur bevorstehen-
den Alpenreise eine einheitliche Kopfbedek-

kung vor. Dieser Vorschlag wurde aber von
der Mehrheit der Vereinsmitglieder nicht
akzeptiert, und somit fand die Alpenreise
ohne einheitliche Kopfbedeckung statt.
Am 6. Janaur 1982, also 77 Jahre später,

beschloss die Generalversammlung die An
schaffung von einem Hemd mit Vereinsab-

zeichen und passender Krawatte. Diese neue
Einheitskleidung wurde am Unterhaltungs-
abend vom 6. März 1982 vorgestellt.
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Schinznocher Kulturschoffende

Heute sind die weinroten Gilels die Einheitskleidung der "Schenkenberge/'

Schenkenberger Musikanten

An der Buechmattchilbi hört man sie, bei
Rebfesten werden sie gerne engagiert, aber
auch manches private Fest haben sie schon
"aufgemöbe1t": Die "Schenkenberger Musi-
kanten". 1997 konnte die Formation auf ihr
zehnjähriges Bestehen zurückblicken, ob-
wohl sie ursprünglich gewissermassen als

"Eintagsfliege" gedacht war.
Es war im Sommer 1987 , die Musikgesell
schaft Schinznach-Dorf hatte beschlossen,

eine zweitägige Vereinsreise ins Ötztal zu
unternehmen. Nach einer Probe kam am
Wirtshaustisch die Idee auf, man könnte
doch für die Reise eine ad-hoc-Formation
zusammenstellen, die bei Gelegenheit et-
was Stimmung macht. Es fanden sich denn
auch zehn Musikantinnen und Musikanten,
die Interesse bekundeten. Im Notenarchiv
wurde nach passenden Musikstücken ge-

graben, die auch für kleine Formationen
spielbar waren, und man begann zu üben.
Die Reise wurde ein vo11er Erfolg, der Auf-
tritt der "Kleinformation der MG Schinz-
nach-Dorf" auch. Jene, die von Anbeginn
dabei waren, denken noch heute mit
Schmunzeln an damals, denn das Fusspe-

da1 für das Schlagzeug blieb in Schinznach
zurück. Heinz Binder, der damalige Dirigent
der MGS, legte sich auf den Boden und
schlug die Pauke von Hand...
Ursprünglich hätte die Kleinformation mit
dieser Reise ihre Aufgabe erfü11t gehabt.
Doch wie das Leben so spielt: Im Vorfeld
der Reise spielte man bei der Hochzelt ei-

nes Kameraden - zu Übungszwecken - eben-

falls auf. Ein Gast wurde aufmerksam und
engagierte die Truppe zu seinem Geburts-
tagsfest. Da waren wieder allerhand Gäste,
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Aus der Schinznocher Sogenwelt

Die Täuferchile

Der Weg von der Buechmatt zur (heute stillgelegten) Bahnstation und umgekehrt fühtt

im Lahwald am sogenannten Alabasterioch vorbei. Es handelt sich dabei um eine Doline,
eine trichterförmige Absenkung, wie sie in Kalksteinformationen durch Auslaugungen

entsteht. Der Name Alabasterloch kommt von den in diesem Gebiet gut sichtbaren Alaba-

stervorkommen (Gips). Nun hat die Stelle aber noch einen anderen Namen, wie er auch
in der Landeskarte genannt ist: "Täuferchilen". Als ich noch a1s kleiner Bub mit meinem

Grossvater Otto Hiltpold (er war einst Förster und später Posthalter) zum ersten Mal die
"Täuferchile" passierte, erzählte er mir eine Sage:

Vor langer, Ianger Zeit kam ein Mann nach Schinznach, der wollte die Leute
zu seinem Glauben bekehren.Weil er sein Werk jedoch nicht im Dorfe aus-

üben konnte, baute er sich abseits im Wald eine eigene Kirche. Dort trafen
sich seine Anhänger regelmässig und gebäirdeten sich wüst. Der Himmel
jedoch konnte dem gottlosen Treiben nicht mehr länger zuschauen, und so

versank eines Tages die Kirche mit allen Leuten in der Erde. Nur ein tiefes
Loch blieb zurück. Seither wird dieser Ort "Täuferchile" genannt.

Die Sage kennt heute kaum jemand mehr, wohl gibt es aber noch Schinznacherinnen und
Schinznacher, die aus der Überlieferung ihrer Eltern und Grosseltern davon Kenntnis
haben, dass in der Reformationszeit Täufer in der Gegend waren. Weil diese von det
offiziellen Kirche nicht geduldet wurden (sie verfochten die Erwachsenentaufe), mussten
sie sich von Siedlungen fern halten. Bekanntlich übten die "gnädigen Herren von Bern"
auch bezüglich Religion ein sehr strenges und recht intolerantes Regime aus, und dies

würde die Bezeichnung "gottloses Treiben", wie es in der Sage genannt wird, erklären.
Dann dürften wohl dannzumal auch die wissenschaftlichen Erklärungen für Dolinen ge

fehlt haben, und da kommt eine versunkene Kirche ja gerade recht... Gottlos waren aber

die Täufer keineswegs, sie predigten im Gegenteil die Toleranz und bildeten stille Ge-

meinden.
Ob es aber wirklich die Täufer waren, die diesem Ort den Namen gaben, ist nicht belegt.

Interessant ist hier nämlich eine Sammlung von Flurnamen, die Johann Jakob Bäbler, et
lebte von 1836 bis 1900, dem Staatsarchiv vermacht hat. Hier erscheint die "Täuferchile"
als "i dr teuffer Chile", also adjektivisch gebraucht und lm Sinne von "tiefer" als örtliche
Angabe. Es ist somit durchaus möglich, dass hier die Vertiefung gemeint ist, umso mehr,
a1s ja die Bezeichnungen Klrche oder Dom auch im geologlschen Sprachschatz in Verbin
dung mit Höhlen gebräuchlich sind.Wle dem auch immer sel: Die Doline ist ein weiterer
Beweis dafür, mit welcher Vielfalt an Besonderheiten unsere Gemeinde bedacht worden
ist.

Rudol,f Wernli
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Dies und dos

Januar bis März

Das HEKS hilft bei Unterhalts-und Renova-

tionsarbeiten im Heimatmuseum.

Die Schulbaracke aus dem Jahre 1971 -

dem "Providurium", letztmals als Kindergar-
ten benutzt - wird abgebrochen. Sie wird
an die Gemeinde Koblenz verschenkt.

April bis Juni

Spatenstich beim Kindergartenneubau.

Eine Kantonsschulklasse aus dem Kanton
Baselland legt am Chalmweg eine histori-
sche Trockenmauer frei und hoizt aus.

Juli bis September

Die Schinznacher feiern wieder einmal ein
glanzvolles Jugendfest mit dem Motto
"Streetparade", was darauf schliessen lässt,

dass der beliebte tladitionelle Umzug wie-
der Einzug gehalten hat, diesmal auf Tren-
diges getrimmt.

Briefträger Hans Kläy geht nach 27jähriger
Tätigkeit in Schinznach-Dorf vorzeitig in
Pension. Sein Nachfolger wird Marcel Deu-
belbeiss.

Die Sanierung der Mittleren Müh1e wird
durch die Schoggitaleraktion 1996 (Werk-
statt Schenkenbergertal) angepackt.

Der obgebrochene (indergorten

50









Unsere Verstorbenen

Josef Breitenstein-Rieger
Bözeneggstrasse 9
10.10.1909 8.1.1997

Marie Scheide gger-Frauchiger
Oberdorfstrasse 20
6.12.1920 - 7.5.1997
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Amelia Wasser-Wettstein
Wallbach 1/Altersheim Schenkenbergertal
26.9.1901 -2.s.1997

Anna Hartmann-Schneider
Feldschenweg 3

Altersheim Schenkenbergertal
5.5.1905 -31.1.1997

Ren6 Jean Amsler
Mühlegässli 13

3.2.1937 25.t1.1997
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